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Begriffe und Hierarchie: 

• Zeichen: Grundelemente (z. B. „A“, „B“, „1“). 

• Daten: Strukturierte Zeichen (z. B. „Hans“, „293“). 

• Information: Daten im Kontext (z. B. „Hans hat 293 

Punkte“). 

• Wissen: Verknüpfte Information mit Anwendung. 

Datenarten: 

• Strukturierte Daten: Klare, tabellarische Struktur (z. B. 

Relationale Datenbanken). 

• Semi-strukturierte Daten: Teilweise Struktur (z. B. XML, 

JSON). 

• Unstrukturierte Daten: Keine festgelegte Struktur (z. B. 

Texte, Bilder). 

 

 

 
Domäne: Wertebereich (z. B. Zahlen, Zeichenketten). 

Attribut: Spalteneigenschaft mit Domäne (z. B. Name, Geburts-

datum). 

Tupel: Zeile, Sammlung von Attributwerten. 

Relation: Tabelle mit Schema und Tupeln. 

 
Schlüssel: 

• Primärschlüssel (PK): Eindeutige Identifikation (z. B. 

Matrikelnummer). 

• Fremdschlüssel (FK): Verknüpft Tabellen über PK einer 

anderen Relation. 

 

 

 

 
 

 

 

 
Entfernt Duplikate 

 

 

 

 

 
 

 

 

 
Neue Duplikate werden entfernt, alte nicht 
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Entitätstyp: Eine Klasse von Objekten, z. B. "Kunde" oder "Lieferant". 

Attribut: Eine Eigenschaft eines Entitätstyps, z. B. "Name" oder "Adresse". 

Beziehungstyp: Verknüpfung zwischen Entitätstypen, z. B. "Angestellt". 

Primärschlüssel: Attribut oder Kombination von Attributen, die eine Entität eindeutig 

identifiziert. 

Fremdschlüssel: Attribut in einer Tabelle, das auf den Primärschlüssel einer anderen 

Tabelle verweist. 

Normalisierung: Prozess zur Strukturierung von Datenbanken, um Redundanzen und 

Anomalien zu minimieren. 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 
 

 

 



 

 

 

  

Ein Composite Entity Type entsteht, wenn ein Beziehungstyp zusätzli-

che Attribute benötigt oder andere Entitätstypen anhängen soll. 

Dadurch wird der ursprüngliche Beziehungstyp in einen neuen Enti-

tätstyp umgewandelt, der diese Attribute und Abhängigkeiten auf-

nimmt. 
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Programmierung 
 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

  

Definition: 

Eine View ist eine gespeicherte SQL-Abfrage, die wie eine Tabelle 

verwendet wird. Sie liefert immer aktuelle Daten aus den zugrunde 

liegenden Basistabellen und eignet sich hervorragend, um komplexe 

Datenabfragen zu vereinfachen. 

Eigenschaften: 

- Dynamisch: Views reflektieren immer den aktuellen Stand 

der Daten. 

- Materialisierte Views: Speichern die Ergebnisse und aktua-

lisieren diese automatisch, wenn sich die Basistabellen än-

dern (nicht in SQL92 standardisiert). 

Operationen auf Views: 

1. Lesen (SELECT): Views verhalten sich wie Tabellen bei Abfra-

gen. 

2. Schreiben (UPDATE, DELETE): 

o UPDATE: Nur möglich, wenn die View eindeutig auf 

eine Tabelle referenziert und keine Aggregatfunkti-

onen oder Joins enthält. 

o DELETE: Funktioniert nur, wenn klar ist, welche Ein-

träge in der Basistabelle betroffen sind. 

Vorteile: 

- Abstraktion: Verbirgt komplexe Abfragen. 

- Datenunabhängigkeit: Änderungen in Tabellen erfordern 

keine Anpassungen in den Views. 

- Sicherheit: Zugriffskontrolle durch eingeschränkte Rechte. 

- Wiederverwendbarkeit: Bereitstellung häufig genutzter Ab-

fragen. 

Nachteile: 

- Performanz: Views werden bei jeder Abfrage neu berech-

net. 

- Komplexität: Unübersichtlichkeit durch viele verschachtelte 

Views. 

 

 

CTEs sind temporäre Abfragen, die als Alias für andere Abfra-

gen in einer SQL-Statement definiert werden. Sie erleichtern 

das Lesen und Strukturieren von SQL-Befehlen. 

 

 

Definitionen: 

- Integrität: Regeln, die den Zustand von Daten be-

schreiben, um Konsistenz sicherzustellen. 

- Konsistenz: Übereinstimmung von Daten mit Regeln, 

aber nicht zwingend korrekt. 

Arten: 

- Bereichsintegrität: Werte müssen in definierten Be-

reichen liegen (z. B. Datentypen). 

- Entitätsintegrität: Primärschlüssel eindeutig und nicht 

NULL. 

- Referentielle Integrität: Fremdschlüssel muss auf 

existierende Datensätze zeigen oder NULL. 

 

 

 
Komplexe Geschäftsregeln 

Regeln, die Beziehungen zwischen Tabellen betreffen, z. B. Kre-

ditvergabe nur bei keinem Überzug im letzten Jahr. 

Lösung: Gespeicherte Prozeduren, Funktionen und Trigger. 
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Einführung in Datenbankindexe 

• Motivation: Beschleunigung von Abfragen, z. B. durch 

Verwendung von Indexen. 

• Problem: Abfragen großer Tabellen können ohne In-

dex zu langsam sein. 

o Beispiel: Abfrage von Filmen zwischen 2011 

und 2020. 

• Lösung: Erstellung eines Indexes auf Spalten, die häu-

fig abgefragt werden. 

Funktionsweise von Indexen 

• Definition: Ein Index ist eine zusätzliche Datenstruk-

tur, die schnellen Zugriff auf Tabellen ermöglicht. 

• Grundlagen: 

o Binärbaum: Effiziente Suche mit O(log n). 

o B-Bäume: Dynamische Anpassung an Daten-

mengen. 

• Formen von Indexen: 

o Primärindex: Basierend auf dem Primär-

schlüssel, eindeutig. 

o Sekundärindex: Unterstützt nicht-schlüssige 

Abfragen, kann mehrere Einträge umfassen. 

 

 



Transaktion 

 

 

Sperren (Locks): 

• Lese-Sperre: Mehrere Transaktionen können lesend zugrei-

fen. 

• Schreib-Sperre: Exklusiver Zugriff für eine Transaktion. 

Probleme: 

• Blocking: Verzögerung durch gesperrte Ressourcen. 

• Livelock: Transaktion wird ständig übergangen. 

• Deadlock: Gegenseitige Sperrung mehrerer Transaktionen. 

• Lösung: Fairer Scheduler, Deadlock-Erkennung und Rückset-

zen von Transaktionen. 

Recovery (Wiederherstellung) 

• Fehlerarten: 

1. Transaktionsfehler: Lokale Fehler; Änderungen wer-

den durch Rollback rückgängig gemacht. 

2. Systemfehler: Flüchtige Daten verloren; REDO und 

UNDO erforderlich. 

3. Medienfehler: Permanente Datenverluste; Wieder-

herstellung durch Backups und Logs. 

• Logging: Vorherige und neue Datenwerte werden in Transak-

tionslogs gespeichert. 

 

 

 

 
Strategien: 

1. Aggressiv (liberal): 

o Maximale Parallelität, erlaubt Konflikte. 

o Erkennung und Behebung von Konflikten 

nachträglich. 

o Beispiel: Multiversion Concurrency Control 

(MVCC) in PostgreSQL, Oracle. 

2. Konservativ: 

o Vermeidet Konflikte durch vorsichtiges 

Scheduling. 

o Nachteil: Reduzierte Parallelität. 

 

 

Ein nicht-serialer Schedule ist serialisierbar, wenn er das gleiche Er-

gebnis liefert wie ein entsprechender serialer Schedule. Dies stellt si-

cher, dass parallele Ausführungen konsistent bleiben. 

Konfliktserialisierbarkeit: 

- Ein Schedule ist konfliktserialisierbar, wenn: 

Die Reihenfolge konfliktärer Operationen (z. B. w1(x), r2(x)) mit der ei-

nes seriellen Schedules übereinstimmt. 

- Nachweis erfolgt über einen Abhängigkeitsgraphen: 

o Knoten: Transaktionen 

o Kanten: Konflikte zwischen Transaktionen 

o Zyklusfrei: Der Schedule ist serialisierbar. 

Konflikte in Schedules 

1. Schreib-Lese-Konflikt: w1(x)w1(x)w1(x), r2(x)r2(x)r2(x) 

2. Lese-Schreib-Konflikt: r1(x)r1(x)r1(x), w2(x)w2(x)w2(x) 

3. Schreib-Schreib-Konflikt: w1(x)w1(x)w1(x), w2(x)w2(x)w2(x) 

Keine Konflikte: Nur Lesezugriffe auf dieselben Daten. 

 


